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auf 'die <ostentatio scaenae gaudentis miraculis' doch wohl an eine
fabula jJ1"aetemtata gedacht haben. So gut wie die Einnahme von
Ambracia eignete sich auch die von Veji zn dramatischer Behand­
lung. Einen feierlich tragischen Ton sohlägt der römische Historiker
gleioh cap. 19 an: 'Veiosque fata adpetebant.' Camillus wird als
'fatalis dux ad excidium illius urbis servandaeque patriae' be­
zeiohnet.. Den Pythisohen Apollo, dem ein Zehntel der Beute ge­
weiht wird, ruft der Dictator Zll Hülfe, und die Königin Juno,
welohe bisher Veji bewohnt hat, ladet er ein dem Sieger in seine
Stadt zu folgen und in den für sie zu erbauenden Tempel einzu­
ziehen. In ihrem Heiligthum auf der Vejentischen Burg tauchen
plötzlich aus dem unterirdisohen Laufgraben die. bewaffneten Er­
oberer auf. Angesichts der überreichen Beute, beschwört der fromme'
und patriotische Dictator die Nemesis auf sein eignes Haupt:
(dioitur manus ad caelum tollens precatus esse, ut, si oui deorum
hominumque nirpia sua.' fortuna populique Romani videretur, ut
eam invidiam lenire quam minimo suo privato incommodo publi­
coque populi Romani liceret.' Hierauf sein Strauoheln, als omen
seiner spätem Verurtheilung und der Einnahme Homs durch die
Gallier gefasst. Endlich der Chor erlesener junger Krieger, die
in weissen Gewändern die willig folgende, durch Nioken des Hauptes
oder gar duroh ein vernehmliches Jawort ihre Zustimmung zu er­
kennen gebende Königin Juno aus ihrem Tempel abholen, um sie
naoh Rom zu tragen, - lauter unverkennbar poetisohe Züge, die
sich in den lookeren Rahmen eines dramatischen Geschiclltsgemäldes,
wie es die Praetextaten boten, nicht weniger gut als in die epische
Darstellung des Ennius gefrtgt haben werden.

Leipzig. O. Ribbeck.

Zu Catullus.
Im 64. Gedicht wirc} das Schicksal der Ariadne geschildert.

Verlassen steht sie am wellentosenden Gestade, soeben aus trüge­
rischem Schlummer erwacht, bliokt sie dem trenlos entweichenden
Gatten nach, fassungslos. Doch Jener - mit dem beliebten
alexandrinisohen Bilde'- - seine Liebessohwüre preisgebend den
lustigen Winden flieht davon, und die Tochter des Minos, einem

1 Es ist bekannt, dass das Bild von Wind und Wellen, die nich­
tige Worte davontragen, sich bis Homer zurüok verfolgen lässt (Od.
{J. 408), uud sehr wahrscheinlich, dass es durch die Vermittlung der
Alexandriner (cf. Theocr. 22, 167) so beliebt lJei den römisohen Elegi­
kern wurde. Bei weitem nicht vollständig ist die Sammlung Zingerle's
(Ovid. im Verh. z. s. Vorg. I p. 39 f.); er führt von Catlll1 nnr noch
64, 142; 65, 17; 30, 9; 70, 3 an, während ausseI' unserer Stelle noch
vergliohen werden kann v. 111, der dem griechischen 1TOUa P.ftHJV Y.e­
!!eXer1t1IV 151, ~{lJa .{}ufl~v(r:lJ7:a (Oio. ad Att. VIII, 5) naohgebildet ist, und
66, 85 ilIins at mala dona levis bibat iuvita pulvis; ferner Tib. I, 9, 11;
Prop. I, 8, 11; 16, 33; ur, 16,45; Ov. am. 1,6,52; 7, 15 ganz ähnlich
der unsrigen Stelle; 8, 105; II, 14,41; 16, 45; rem. am. 286, aucham.
H, 11, 9 s.', das auch ähnlich wie Cat. 64 beginnt: Prima malus
doouit mirantibus aequoris undis Peliaco pinus vertice caesa vias etc.
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steinernen Bsoohantinnenbilde gleich, schaut wehmüthig hinans,
gleioh dem rammhenden Meere, das sie umtobt, wogt ihr Herz in
unendlichen Wogen der Sorgen. So steht sie da

non flavQ retinens subtilem vertice mitram,
non contecta levi velstum pectus amictu,
non tereti stropbio lactentis vincta papillas.

Eine Orux ist von fast allen. Herausgebern in velatum gefunden
worden; ist es aber wirklich nicht zu erklären? Dass Catull
es geschrieben, dass er sich Ariadne vorstellte, wie im Winde
ihr Obergewand sich löst und flattemd nur leicht die Brust
verhüllt, glaube ich aus Ovid darthun zu können. Man weiBS,
welch wunderbares Gedächtnisll Ovid besessen, wie er Melodieen
gleichsam aus Tönen neu znsammensetzt, die ihn als Reminiscenzen
an seine Vorgänger umklungen haben, und wie leicht er mit alten
entlehnten Pinselstriohen duroh crasseres Auftragen der Farben
noch stärkere Wirkung zu thun sioh bemüht.

Manohes hat Zingerle beigebracbt, Vieles, auoh in Betreff
Oatull's, übersehen oder wie die Stelle, welche ich im Auge habe,
nur leicht gestreift (I, 51). Ovid will a. am. I, 525 ss. die Wir­
knng des Weines auf Liebendedarthun und beginnt mit der Schil­
derung, wie Bacchus die Ariadne gefunden. So heisst es v. 527:
Gnosis in ignotis amens errahat harenis, Qua brevis aequoreis Dia
fel'itur aquis. Vtque erat e somno . . . Nuda pedem croceas in­
religata comas, Thesea crudelem aurdas clltmabat ad nndlts lndigno
teneras imbre rigante genas.

Mit Beiseitelassung, dass OatuU v. 172 Gnosis. litora erwähnt
und auch Naxos v. 52 und 121 Dia nennt, so findet das Ovidi­
sche amens sich im Einklang mit Oat. v. 54: indomitos in corde
gerens furores, ferner in harenis mit Oat. v.57 in sola arena, und
utque erat e somno mit v. 56 excita somno; mit Thesen. crudelem
vgI. v. 136 nullane res potuit crudelis flectere menUs consilium?
Undsodann ist das surdss clamn.bat ad undas nur etwas breiter
und umständlicher ausgedl'ückt auch bei Oat. v. 164: sed quid
ego ignaris nequiequam couqueror auris . . . quae nullia sensiblls
auctae Neu missas audire queunt nec reddere vooes. Es leuohtet
ein, wie Ovid von OatuU in der Besohreibung der verlassenen
Ariadne beeinflusst ist, und wenn sicb nun auch zu velatum ein
Oorrelat findet, so ist der Rückschluss sicher, dass es auoh bei
Oatull gestanden. Und es heisst v. 029: tunica velata reoinct,a.
Zwar ist hier nicht indem Grade die Pointe jenes scheinbaren
Widerspruches, wie sie bei Oatnll in non conteeta und velatum
liegt, und ist hier nioht vom Obergewaude, sondern von der los­
gegürteten, frei berabhangenden tunica die Rede, aber wir haben
dieselbe Bedeutung des velare, das als Gegensat3 zu dem festen
Anschlusse des Gewandes nur die leichte Umhüllung ausdrückt.
In jenen 3 Oatullischen Versen ist fortschreitende Handlung, ähn­
lich wie in den ebenfalls anaphorischen v. 99 ss., in denen nach
echt alexandriniscber Manier das Erzählende znrüokgedrltngt winl
und drei auf einander folgende Momente kurz gekennzeichnet wer-



324 Miscellen.

den. Ariadne steht preisgegeben dem Winde am Ufer, er wühlt
in ihren Haaren und löst vom Scheitel die Mitra, auch das Ober­
gewand, geblä.ht vom Winde, löst sich vom Leibe und verhüllt
nur noch die Brust, ohne sie fest anschmiegend zu bedecken, dann
fällt auch die Busenbinde zu Boden und entschleiert die Brüste,
schliesslich umspielen die ganze Gewandung der entblössten Ariadne
die Fluthen des Salzmeeres. .

Doch wer Ovid gelesen, wird einwenden, jenes tunitl3 vela.ta
recineta sei echt ovidisch, finde sieh häufig wie in jenem lasciven
Gedichte am. I, 5, das sich mit Oat. 32 würdig zusammenstellen
lässt, v. 9 ecce Oorinna venit t. v. 1'. und IH, 7, das in v. 23-26
ebenfalls an Oat. 32 v. 8 anklingt, v. 81. .Jedoch wäre es nicht
wunderbar ,dass gerade in demselben Zusammenhange, in der Dar­
stellung desselben Motives und bei sonstiger ganz bestimmter An­
lehnung es nur baarer Zufall gewesen, wenn dem Ovid auch das­
selbe Wort entschlüpft sei in lediglicher Reminiscen'b an seine eige­
nen schon oft angewandten Versschlüsser Liegt es nicht viel näher
zu schliessen, dass ihm eben Catnll's velatnm wieder die alteWen~
dung eingab und er jenes mit dieser verquickend umgestaltete ?

Ein ferneres Argument für velatum scheint mir Oatull selbst
noch an einer anderen Stelle desselben Gedichtes zu bieten. Auch
er hat ja seine Lieblingswendungen und wiederholt sich häufig.
Ich erinnere z. B. an die Wendungen mit gremium c. 3, 8; 61,
58. 217; als Versschluss 65, 20; 66,55; 67, 30; 68, 132. 146,
oder entsprechend dem Tibullischen tener und dem Properzischen
durus, an 'die Häufung von bonus in c. 61, wo es wie (recht, le­
gitim' v. 44 und 202 von Venm und v. 44 und 204 von Amor
gebrancht wird und sonst noch sieben Mal vorlmmmt oder an das
beliehte niveus c. 55, 26; 61, 9; 64, 240, 303, wo gewiss mit
den Italern niveoB zu schreiben ist, v. 309 mit dem später sO ge­
suchten Farbencontraste cf. v. 162, v. 308 und c. 80, I, sodann
v. 364 und 125. Auch gan;;:e Phrasen wiederholt er häufig, wie,
64, 2. 125 clarisonas fudisse voces und v. 320 clarisona voce fu­
dernnt carmine fata. Wenn es also v. 265 heiest :talibus ampli­
fice vestis decorata figuris pulvinar complexa suo velabat amicta,
so meine ich, lässt gerade die übertragene Bedeutung von amictus
darauf schliessen, dal!s es erst durch das velabat im Anschluss an
unsere Stelle mitgegeben ward; und wie velare im Gegensatz zu
contegere oder im Verhältniss zur recinctll. tmJica nllr ein leichte.EI
Umhüllen ist, so wird es bier kraft der Verstärkung durch com­
plexa zu einem wirklichen Bedecken.

Iiiel. Alfred Biese.

Etmtley's Emendationen von Macrobins.
Das britische Museum beElitzt Bentley's Handexemplar der

Leydener Ausgabe (1628) von Macl'obius Werken, welche die
Nummer 682 c. 20 trägt. Bentley verglich diese Ausgabe mit
dem J1ereits von Pontanus benutzten cod. Oantabrigiensis. loh
gebe hier seine an den Rändern der genannten Ausgabe vel'zeicb-




